
Deininger, Verantwortung gegenüber eschlecht. Verantwortung (es Menschen gegenüber üem

Von Dr eo. Franziskus Deininger (Beuron).
(Schluß.)

11 Der katholische Mensch sieht sich in Auswertung
dieser geistigen Erkenntnisse VOTLTr 1er konkret-praktischen

Folgerungen.
Die Verantwortung gegenüber dem kommenden

Geschlecht verlangt Dl Schutz des gesunden Keimguts
VOLr Entartung die voreheliche un eheliche Keuschheıit

a) W er mıt andern qls bloß materlellen Augen die
sıchern und verläßlichen Ergebnisse der Bilologie und
Vererbungswissenschait betrachtet, WerLr 1er gerade sich
VON dem srandiosen Zusammenspiel menschlicher Potenz
nd göttlicher Omnipotenz ergreiıfen 1äßt, der weıß, daß ıhm
1n der durch sakramentale Weıhe geheiligten Leiılhabe

(Grottes Schöpfermacht eın heiliges un zartes Geheimnis
anvertraut ist, das iıhn ob seliner natürlichen Unüberbiet-
barkeıt ebenso ehrt W1€e verpilichtet. Der Anruftf des Men-
schen durch das echste Zehntafelgebot steht Sanz 1m
Dienste dieser Ehrung un Verpflichtung. Dieses jel
verlästerte und vergewaltigte Gebot ist nıcht bloß Aus-
druck des heiliıgen Gotteswillens, sondern uch Forderung
des gesunden menschlichen Blutes un rbstromes. Ile
negatıven Malßlnahmen Z Verhütung der asseentartung
SIN  d etzten Endes illusorisch, wenn nicht der ue des
Lebens heilıg gehalten wird. Daß ber die naturgewollte
Reinheıt der Ehe zugleich uch der estie Schutz des
Keimguts ist, daß umgekehrt die „Teindlichen Mächte”**)
nicht alleın der l1od der echten Ehe, sondern uch der
gefährlichste Feind des Blutes sind, enötigt keinen Be-
wels. Eın Volk, das die heilige Ehe positıv schützt un
fördert, schützt un fördert gleichzeıtig uch se1in Stamm:-
un assegut.

Wir stehen unter allen Umständen ZU stem der
‚„Nur-Ehe‘“ TOLZ „Nordland”, dem Kampf{blatt der „Völ-
kıschen Aktion‘, das 1m berüchtigten Artikel „Ehelich
der Unehelich‘“ VO Jänner 1936 sich ZU recher
aller jener „modernen” Menschen aufgeworfen al, die
schon Jängst die Ehe un die Ehemoral
schwer finden un aus rassıschen Gründen die Forderung

15) Vgl ‚Castı connubil*‘‘, eıil (Herder-Ausgabe),
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stellen, daß jeder eugenisch Hochwertige, Mann der
Frau, das Recht und die Pflicht habe, se1n Jut ;‚,dUusS Dbe-
wußhter, verantwortungsvoller Rassenzucht‘‘ hne ück-
sicht qu{i bestehende eheliche Bindungen den nachkom:-
menden (Geschlechtern weiterzugeben.

]iese Kreise übersehen indes, daß durch alle 99  O-
sungs‘ vorschläge der Ehekrise, die der emora rut-
teln, uch die rassısche Fruchtbarkeit schwerste Schädi-
SUuNSsCH erleıdet. Das Fiasko, das Sowjetrußland durch die
lächerliche Farce seiner Einehe gemacht hat, zeıgt
klar, daß keine Form VO  — geschlechtlicher Promiskuintät
die Geburtenzahl wirklich erhöhen annn Und uch die
deutschen Ehescheidungsstatistiken beweisen, daß jede
Lockerung des FEhebandes uch volksbiologıisch einen Un-

darstellt So bel Ehescheidungen 1im
Jahr 1933 nıcht weniger als der geschiedenen
Paare zirka Prozent kinderlos; 20.9 Prozent hat-
ten 19888 ein minderjähriges Kıind, 13.9 Prozent hatten
Zwel Kınder un bloß 7.9 Prozent hatten rel der
mehr Kinder. ingegen hat die „Ehestrenge” der atho-
ischen Kirche weıt günstigere Folgen bevölkerungspoli-
tischer Art quizuweılsen. Hätten die protestantischen
hen sich VOI 1925 bıs 1933 n W1e€e die katholischen
hen vermehrt, deren Zunahme 338.218 betrug, annn
hätte 1933 1n Deutschland rund 800.000 protestan-
tische Kinder VO  — bıs Jahren mehr geben mussen als
die Statistik tatsächlich angıbt. Statt 129.150 ahzu-
nehmen, hätte der protestantische Volksteil 1Ur SICH das
katholische Ius verdo eln mussen. W ir erhalten nach-
stehende konfessionelle Bevölkerungsübersicht:

Jahr Protestanten Katholiken
1925 ’’
1933 / 129.150 | 338.218

Darum : Je strenger Ehemoral un kirchlicher Sınn,
desto iIruchtbarer die Ehe Die Natur gibt SLEeIs die beste
Antwort qautf (Gottes Gesetz!

Dieser reinen, volkserhaltenden Ehe dient 1n her-
vorragendem rad die voreheliche Keuschheit. Solang
en olk ın ihr nıcht eine nationale Selbstverständlichkeıit
erblickt, Jang wird uch bei größter enischer An-
strengung die notwendige Aufartung Nn1ıC t -erreichen.
Staatsmann und Eugeniker, Erzieher und Seelsorger, s1e



olk u An  o rki Aufbauarbeit
ei wenn ihr Mühen der Heranziehung einer reinen,elbstbeherrschten Jugend gilt. Wo eın Mensch den 1e=-
ensstrom Quellgrund trübt, 1n geiler Willkür

dessen Kraft Ursprung bricht, unreıile Frucht
als reıilfe pllückt, da sündigt nıcht DUr sıch
elbst, sündigt uch die Gemeinschaft, die
erzeitige un die kommende. Man muß dem JungenMenschen Immer wieder TOLZ der erbärmlıchen

gegenteiligen Gewohnheit daß die gottgeschenktenNachkommen eın strıktes Recht haben, aus einem
entweihten Mutterschoß stammen. Der unheilige, ent-
weıhte Mutterschoß, vorab die ıhn bedin ende Ehr-
furchtslosigkeit ist Sar oft die unheimliche Brutstätte
der Entartung. Persönliche.und sozlale Versündigung be-
rühren sich hler.

Das „Lidgenössische Statistische Amt‘““ 881 Bern hat
VOTLT wenigen Monaten In der „Frrankfurter Zeıtung”8 Nr 454 VO September 1936 ein1ge Zahlen ber die
Häufigkeit der vorehelichen Geburten veröffentlicht
Nicht viele Länder veriügen über derartige Aufstellungen.

Im Jahr 1930 VO  s 100 Erstgeborenen SOSCE-
nannte „Brautkinder“ VOL dem neunten Ehemonat
Geborene:

In Frankreich
1n talıen
1n der Schweiz
In Australien un Nefiséc:lénciSachsen ü 51

L  L Damit hängt uis engste 1ne ander praktischeFolgerung Verantwortungsbewußtsein EIl-über dem kommenden Geschlecht verbietet jede eım-
gutgefährdende Lebensweise. Dieser Grundsatz enthält
das enische ABC und sagt zugleich den schäristen
Kampf die Volksseuchen des Alkoholismus, der
venerıschen K  CS!rankheıiıten und der Rauschgifte. Ihre Ver-
heerungen Volkskörper sınd immer och viel
wenı bekannt, als daß S1Ee das Gros des Volkes einer
eNISC lossenen Abwehr qauirliefen. Es handelt sich 1ler
nıcht 1Ur Milliardenwerte, die nutzlos dem OLlKSVerT-
mögen entzogen werden und dort nıicht vorhanden sSind,

INan S1€e produktiven Zwecken benötigte. Ich ıll
nıcht VOo den weıt mehr als fün{f Milliarden Reichsmark
sprechen, die jährliıch ın Deutschland Lür Alkohol aus-
egeben werden. Ich will auch davon schweigen, daß 1m



Jahre 1935 De ts hl lich ch blich über 100
lionen Zigaretten verqualmt wurden un: der Mehrve
brauch 1mM Jahre 1935 egenüber dem Tre 1934 625
Millionen Stück betrug. Der Konsum des ersten alb-
ahres 1936 ıst och srößer”*). uch davon soll nicht die

Hede se1n, daß die Geschlechtskrankheiten Deutschland
schon 1929 weıt ber 700 Millionen Reichsmark kosteten.*®)
Nur das eine sSel nachdrücklichst vermerkt: Es geht ıer

die Erxistenz Volkes Mag uch über den
echten der unechten Erbgang Pa der Alkoholschäden
noch nıichts Sicheres ausgemacht sein (vgl die Versuche
VOoONn Dr med Agnes Bluhm), feststeht, daß dıe sogenannte
unechte Vererbung der Keimschädigun och jel radıiıka-
ler un volksdezimierender wirkt die echte Nr
erbung A Glück! Man denke 1n diesem Zusammen-
hang das Heer der deswegen Nicht-Geborenen, sel CS,
daß der Mutterschoß uniruchtbar geworden, se1 C5S,
der Keimling unreıt abgestorben. Man denke weıter
die ZWAar Geborenen, ber ob iıhrer körperlichen und gel-
stigen Krüppelhaftigkeit besser nicht Geborenen. Man
denke endlich all das namenlose somatische und sıtt-
liche Elend solcher Keimvergılteten, die nıcht bloß sich
selbst ZUr ast SIN  d, sondern uch den Volkskör
schädigen un gefährden. Wer sıch in der (zeschic te
der Moraltheolo 1e uch 1Ur eLwas auskennt, weiß, w1e
sehr ihre offizıe len Vertreter immer wleder VOLT einer
ehelichen Gemeinschalit mıt Keimgeschädigten gewarnt.*)
Die katholische Moraltheologie stimmt AUS innerster
Überzeugung den Worten Adol{f Hıtlers die 1924
geschrıeben: „Der Kampf{ die Syphilıs erfordert
einen Kamp{i die Prostitution, Vorurteile, alte
Gewohnheıiten, bisherige Vorste > allgemeine
Ansichten.“ Weıter „ O INa unter Anwendung
aller propagandistischen Hilfsmittel die rage er Be-
kämpfung der Syphilıs als die Aufgabe der Nation erschel-

i 15a) Deutschland führt jJährlich iwa ıne Millıon Doppelzentner
4A1} Tabak un -.fabrikaten eın  &. und bringt selbst weıtere 350.000 Dop-
pelzentner hervor. Der Jährliche Rauchwarenkonsum beträgt

Milliarden Zigarren, Milliarden Zigaretten un Mıiıllionen ilo
Pfeifentabak. 1920 kamen kg Rohtabak auf den Kopf der deut-
schen Bevölkerung, 1935 1’83 kg Der Zigarettengenuß ist auf onl10
der Jugendlichen in den etzten Jahren Prozent gestiegen
(Köln.VZ Nr 297 VO Oktober 1936

%%) Fürth beı Dr G Glement, Le droit de V’enfant naitre”,
Bruges et Paris 1935, 162, Anm

Morallehrbuch spricht sıch darüber deutlich17) Jedes katholische
AUS. Eine Autorenzusammenstellung beı Mayer, Geseizliche Un-
fruchtbarmachung Geisteskranker, Freiburg 1927,
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nen lassen MuUSSECN, nicht als auch eine Aufgabe. Man
hätte diesem Zwecke ihre Schäden als das entsetz-
ıchste Unglück In vollem Umfange, und ZWar unter
Anwendung aller Hilfsmittel, den Menschen einhämmern
mussen, bis die Nn Natıon ZUIT: Überzeugung gekom-
E  a} ware, daß VO  F der LÖösung dieser Frage eben alles
abhänge, Zukunft der Untergang.“ Weıter: 99  ]1e Pro-
stitution ıst eine Schmach der Menschheit ® SO ent-
arten die Kulturvölker und gehen allmählich unter.“
Weiter: „Der Kamp{f die Syphilis und ihre Schritt-
macherin, die Prostitution, ist eine der ungeheuerstenAufgaben der Menschheit, ungeheuer deshalb, weiıl sıch
dabeı nicht die Lösung eiıner einzelnen Frage sıch
handelt, sondern die Beseltigung einer SaANZEN Reıihe
vVon Schäden, die eben als Folgeerscheinung dieser
Seuche Veranlassung geben. Denn dlie Erkrankung des
„eibes ist ler DUr das rgebnis eiıner Erkrankung der
sıttlıchen, sozlalen un rassıschen Instinkte. Wird dieser
Kampf ber AUS Bequemlichkeit der uch Feigheit nıcht
ausgeiochten, dann möÖöge INa sıch ın 500 Jahren die
Völker ansehen. EKbenbilder (ı1ottes dürite INa  - NUr mehr
wenige finden, hne des Allerhöchsten reveln wollen.“
Wir stimmen uch Sanz der Feststellung Z daß INna  a 1m
alten Deutschland In den Kreisen der KReglerungen die
entsetzlichen Schäden diıeser Krankheit sehr ohl e_
kannte, WEn INa  } sıch uch vielleicht die Folgen nıcht
DaNzZ überlegen vermochte; allein ım Kampfe dagegen
versagte INa  a vollständıg un grı SLA durchgreifen-den Reformen lieber jJämmerliıchen Maßnahmen .18
uch WITr haben uns nNn1ıe€e mıiıt dem sogenannten „Schutz-
parasgra hen  6 zuirieden egeben un wünschen nıchts
sehnlıc als radıkale Gesetze die DOLKS- und
rassezerstörende Entweihung der Geschlechtskraft. Wir
wI1ssen, daß das bloße Herumdoktern '’an der Krankheıt
hne gleichzeitige Behebung ihrer Ursachen nıchts NUuLZ
Wie überall, lehnen WIT auch 1er die Nur-Symptom-
behandlung ah Wır wissen ber uch weiter, daß außere
Maßnahmen hne gleichzeitige Innere Lebenserneuerung
durch gründliche Siıttenreform un reliqiöse Vertiefung
nıchts /ruchten können. Wir stehen 1er Iso abgesehen
VO sozlalen Moment VOLr einer Erziehungsfrage, dıe
hne die stärksten Antrıebe VO Sittlich-Religiösen her
NnıC lösen ist

18) Hitler, Meiın Kampf München 1933, 274, 270, 280
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Bestmöglichen Schutz DOrTr einer Mißehe un biolo-

gische Sıicherun der Nachkommenschaft gewährleistet
eine gediegene heberatung. Dazu U  b Paar Gedanken.

ber den Wert einer rechten Eheberatung ıst eın
Wort verheren. Wir werden ja Nn1e wieder erleben
mussen, daß INa  _ diese Eheberatungsstellen Ausgabe-
stellen empfängnisverhütender Miıttel de radıiert! Wenn
WLr ber Jür den katholischen Menschen katholische Ehe-
beratungsstellen erstreben un UNs nıcht muıt einer rein
Imater:ellen Eheberatung zufrieden geben, annn ist 1es
LUr Ausdruck uUuNnseTer Überzeugung, daß sich immer

den QUAMNZzeEIN Menschen handelt und daß der
Mensch gerade In sroßen Entscheidungsstunden die
höchste Rücksicht erwarten darf Wo ber gäbe für
den katholischen Lalen eine größere Entscheidung als
eım Abschluß der Ehe, die se1ın Leben ach der do matı-
schen und moralischen. Seite nachdrücklichst berührt!
Niemand annn daher 1n uUuNSeTer Forderung eine Bele1di-

des Andersgläubigen der eine Gefährdung der
Volksgemeinschaft wıttern. Anerkennung der Geschichte
ist n1ıe Angrif au{i Geschichtliches.

Zum Eheberater aug 1Ur der estie Mıt seiner
SaNzZenN Person un seinem Sanzen Können hat sich
1Ur seinen Klienten einzusetzen. Eheberater 1m Haupt-
der Nebenamt, n1e dar{i se1in Dienst andern ZU

Geschäftsmäßig-Mechanischen werden. W er dem Inner-
sten des andern dienen hat, ertüllt seın Amt 1144  b annn
ZUTF Gänze, wWenNnn mıt iıhm den etzten Standpunkt teilt
un seın Rat diesem Letzt-Entscheidenden 1ın Harmonie
sStie Für den christlichen Menschen ist ber der E,he-
vertrag zugleich uch Sakrament. Diese Doppelbedeutung
der Ehe, für das profane un religı1öse Leben eine Höchst-
verpflichtung, gibt dem Amt des Eheberaters etwas
Apostolisches. Miıt apostolischer Kraft und Hingabe wird

seinen verantwortungsvollen Rat in wirtschaftliıchen,
gesundheitlichen un allgemeın menschlichen Fragen
geben. Wissend die oft entscheidende Reichweıite SE1-
1ESs Wortes wird sorgfältig darauft bedacht se1n, daß
eine E.he sowohl ihren Selbstzweck als uch ihren höheren
Zweck erfüllt. Es gıbt keine FEheberatung, die VOo natür-
lichen der übernatürlichen Standpunkt Aaus die soz1o0lo0-
sısche Struktur der Ehe un damıt die bestmögliche
Garantie einer gesunden Deszendenz übersehen dartf Wır
sprechen Sanz 1m Inn des Kıirchen- un Naturgesetzes,

WITL axiomatıisch Sageh: hne äußersten Notfall



he EgeE te und gewichti Ergeb-der Eugenik! CR N  Wir befürworten dieses Axiom, weiıl
WIr in gleicher Weise die Ehe als relig1ös-sittliches W1e€e
als blologisch-soziales Problem nerkennen. Deshalb ist
uch die Erreichung des Ehezwecks Selbstzweck der
Ehe) keine bloß persönliche Angelegenheit hne Pflichtendie Nachwelt. en der blologischen Erhaltungun Entfaltun des Menschengeschlechts sıind Ehe und
Famiıiılie als gesellschaftsbildende Faktoren VO  > grund-Jegender Bedeutung. Wiır begreifen darum, WEeNn der
Staat 1n Ehe un Familie einen wichtigen Gegenstandseiner Bevölkerungspolitik sıeht und be1i der erschrecken-
den Fruchtbarkeitsabnahme der weıißen Rasse 1m allge-melnen und des deutschen Volkes im besonderen 62.9%
der bel der Volkszählung VO Jun 1933 eriaßten
hen kinderlos der kinderarm en der ZWel
Kinder [|!!) Maßnahmen ZUFT Hebung der Quantität und
Qualität se1ines Staatsvolkes ergreıilt. Diese eugenischenMaßnahmen VO  e heute sind: Verhinderung der Rassen-
mischung durch Verbot der Rassenmischehe. Verhin-
derung der Fortpflanzung der körperlich, geistıg, moralısch
Minderwertigen durch Unfruchtbarmachung ECZW. Ka-
stration der durch Eheverbote. Ich brauche mich azu
N1ıC äußern, da uns Iheologen die Stellung des kirch-
lichen Lehramtes diesen eugenischen Bestrebungenhinlän lich bekannt ist Nur grundsätzlich se1l vermerkt:
Der ensch als (®OV  73 \oyıköv*?) hat eine bıolo iısche und
kulturelle Sendung, die leich die sıttliche flicht ZZeugung Trauchbarer Nac Kommen begründet.

Zu Unrecht hat INan die Kirche als Feindin der
eugenischen Bestrebungen erklärt. och ehe INnan VOI
Kugenik sprach, hat die Kirche durch Aufstellung einer
Reihe VO  [a} Ehehindernissen ihren INn für die Reinerhal-
LunNg des Blutes unter Beweis estellt.?° Dabei braucht der
heutige Stand der kirchlichen EKhegesetzgebung durchaus
nicht qls abgeschlossen betrachtet werden. ermann

19) Schon Arıstoteles gebraucht diese Bezeichnung für den Men-
schen. Er hat sıe Vo  ; Pythagoras übernommen. Vgl Fragmenta Arı-
stotelica 187, a, 4 9 ıIn Aristotelis D  9 ed. cad Reg Bor.,
vol. V, Berlin 1870 Die Scholastik schrieb dafür anımal rationale,
vgl theol I! 5’

Vgl S de Sacr. VoO August 1931 (A Ä
4153—415): Erschwerung der Ehedispenserteilung Nn rohender Erb-
schäden bei Blutsverwandtschaft 1m ersten seitlichen Trad berührend
den zweiten.



Deininger, Verantwortung ;genüber omm/ De1mnger‚ ‘/iéräniné£”ti;ng g ’éémibef‘ d.  omm. Ges 4'“_chlé(i:ht‘*.‚ 449  Pfatschbacher?*) hat das Vefdienst, eine Reihe axiatomi-  scher, physiologischer und psychologischer Krankheiten  O  und Minderwertigkeiten namhaft gemacht zu haben, die  als eugenische Ehehindernisse in das kirchliche und staat-  liche Recht eingehen könnten. Die Kirche weiß zu gut,  daß sie das Göttliche in ihr am vollkommensten über-  mitteln kann, wenn das Menschliche ihrer Glieder in mög-  lichst vollendeter Prägung besteht. Mit F. Galton, dem  Begründer der wissenschaftlichen Eugenik, denkt auch  sie ganz religiös, da auch für sie die Bestrebungen der  Eugenik nichts anderes sein dürfen als eine Ausdehnung  der an Gott gemessenen Nächstenliebe auf die kommende  Generation. Die Kirche unterstreicht die Bestimmung des  Menschen zum qualitativen Dienst an der Art. Sie macht  sich das Wort Ludwig Rulands voll zu eigen: „Die un-  bezweifelbaren biologischen Erkenntnisse der Vererbungs-  forschung stellen auch das Gewissen des Menschen vor  neue Fragen und Pflichten, wenn er sich durch den Akt  der Zeugung mit seiner Erbmasse einschalten will in die  kommende Generation.‘) Die Kirche wird freilich auf  Grund ihrer langen Erfahrung die Erfüllung zweier Vor-  aussetzungen fordern: Erstens muß es sich um gesicherte,  nicht bloß hypothetische oder noch problematische Er-  gebnisse der Kugenik handeln und zweitens muß die Ehe-  unmöglichkeit auf schwere Anomalien eingeschränkt  werden.  Defekte anatorhischer Art wären der hochgradige  Infantilismus. zumal in Verbindung mit Impotenz, Fälle,  die schon Cod. jur. can. c. 1068 erledigt. Zu den schweren  physiologischen Mängeln zählt die geheilte und un  eheilte  Syphilis mit ihren  ekannten Elendsfolgen.”)  Z  u den  psychologischen Minderwertigkeiten gehören vor allem  die eigentlichen schweren Geisteskrankheiten: die Psy-  chosen (Paranoia, schwere Schizophrenie und schweres  manisch-depressives Irresein, Idiotie als der stärkste Grad  2) Dr Hermann Pfatschbachei, Eugenische Ehehindernisse? Eine  kirchenrechtliche Studie (Theologische Studien der Österreichischen  Leo-Gesellschaft, herausgegeben von Dr Leopold Krebs und Dr Josef  Lehner, Heft 34), Wien 1933, bes. 65 ff.  2) Dr Ludwig Ruland, Handbuch der praktischen Seelsorge IV,  München 1936, 238 und 241.  2) Vgl. Pfatschbacher, a. a. O., 67. Dazu das Urteil in G. v. Hoff-  mann, Die Rassenhygiene in den Vereinigten Staaten von Nord-  amerika, München 1913, 37:  „Niemand mag es bestreiten, daß die  Heirat einer geschlechtskranken Person einem Verbrechen gleich-  kommt.‘“ Ein - erschütterndes Beispiel aus der eigenen Praxis bei  W, Schallmayer, Vererbung und Auslese®, Jena 1918, 403.  29  „Theol.-prakt. Quartalschrift.‘“ III. 1937.Geschlecht. 449

Pfatschbacher?‘) hat das Verdienst, 1ne €el anatomi-
scher, physiologischer und psychologischer Krankheiten
und Minderwertigkeiten namhatit gemacht haben, die
als eugenische Ehehindernisse 1ın das kirchliche un staat-
liıche Recht eingehen könnten Die Kirche weıß gul,
daß sS1e das Göttliche in inr vollkommensten über-
mitteln kann, WeNN das Menschliche ihrer Glieder 1n mÖOÖ$S-
hichst vollendeter Prägung hesteht. Mıt (zalton, dem
Begründer der wissenschaiftlichen Kugen1k, en. uch
S1€e Sanz relig1ös, da uch für sS1e die Bestrebungen der
Kugenik nıichts anderes seın dürfen als 1ne Ausdehnung
der ott EMESSCHECN Nächstenliebe qaut die kommende
(zeneratıon. Die Kirche unterstreicht die Bestimmung des
Menschen ZU qualitatıven Dienst der S1ie macht
sich das Wort Ludwiı Rulands voll eigen: 99  1e
hbezweilelbaren biologischen Erkenntnisse der Vererbungs-
forschung tellen uch das (1ewissen des Menschen VOTL
eCue Fragen und Pflichten, WECeNN sıch durch den Akt
der Zeugung mıit seiner Erbmasse einschalten will 1n die
kommende Generation.‘ 22) Die Kirche wird Ireilich auif
Grund ihrer angen ahrun: die Erfüllung zwelıer Vor-
aussetzungen ordern: Erstens muß sich gesicherte,
nıcht bloß pothetische der noch problematische KEr-
gebniısse der ugen1ık handeln un zweiıtens muß die Ehe-
unmöglıchkeıit qaut schwere Anomalıen eingeschränkt
werden.

Defekte anatofnischer Art waren der hochgradige
Infantiılismus. zumal in Verbindung mıiıt Impotenz, Fälle,
die schon Cod Jur. Ca  S 1068 erledigt. Zu den schweren
physiologischen Män eln Zzählt die geheilte un eheilte
Syphilis mıiıt ihren ekannten Elendsfolgen.?) den
psychologischen Minderwertigkeiten gehören VOoOr allem
die eigentlichen schweren Geisteskrankheıiten: die Psy-
chosen (Paranoıa, schwere Schizophrenie un schweres
manisch-depressives Irresein, diotie als der stärkste Grad

z Dr ermann Pfatschbachei, Eugenische hehindernisse? Eıne
kirchenrechtliche Studie (Theologische Studien der Österreichischen
Leo-Gesellschaft, herausgegeben VO Dr Leopold Krebs und Dr oSse:
Lehner, Hefit 34), Wiıen 1933, bes

22 Dr Ludwig Ruland, Handbuch der praktıschen Seelsorge I
München 1936, 238 und 241

28) Vgl Pfatschbacher, O: Dazu das Urteil 1ın U, Hoff
INANN Die Rassenhygiene in den Vereinigten Staaten VOo OTd:
amerıka, München 1913, „‚Niemand mas bestreıten, daß dıe
Heirat einer geschlechtskranken Person einem Verbrechen gleich-
kommt.‘* Eın ‚erschütterndes Beispiel 4aus der eigenen Praxıs beı

Schallmayer, Vererbung und Auslese®, Jena 1918, 403

‚„„.heol.-prakt. Quartalschrift.“ ILL,
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Han zum Verbrechen. Im Einzelfall wird es ebensoviel
Kenntnis WI1e Takt fordern, ob INa  — Ehehindernisse qu{i-
tellt der nıcht, oh S1Ee trennend der LUr verbietend

sind. Be1 genotypischer Minderwertigkeit könnten drei
Maßnahmen die Nachwelt VOTr Entartung schützen: AÄAs
Jerung zwecks Heilung der Unschädlichmachung; Ehe-

tauglichkeitszeugnisse zwecks Feststellung der physischenEhefähigkeit beider Ehewerber un zwecks gesundheit-liıcher Sicherung der beiden Partner als uch der ach-
kommenschaft:;: Ehehindernisse EeZW. Eheverbote zwecks
Verhütung solch unerwünschter hen

Solang aber die kirchliche Fhegesetzgebung sıch
nıcht ıIn der Fra der Rasseverschiedenheit un Min-
derwertigkeit der staatliıchen anschließt,**) eröffnet sıch
sowochl Tür die medizinische WI1Ie tür die astorelle Ehe-
beratun eın weıtes Arbeıitsfeld. Sie Wr praktısch DOLT
einer heschließung mıt einem verschiedenrassigen der
minderwertigen Partner schon der en z»ıylrechtlichen
Folgen Wegen entschieden abraten. Es War einer der '
hängnisvollsten Irrtümer, daß na  e} die paratypische un
genotypische Gesundcheit der Ehegatten un damit das
kostbarste rbe der Eltern die Nachkommen nahezu
bagatellisierte. Kirche un Staat sind ın gleicher Weise

der Beseitigun des Irrtums interessiert, als ob die
Erziehung allein entscheidenden Ausschlag tür die
Charakterbildung des Menschen gäbe Freilich sınd
ebenso jene deterministischen Theorien abzulehnen,
denen zufolge der Charakter eines Menschen schon durch
seinme Erbanlagen eindeutig un unabänderlich bestimmt
ist. sıch ohl beide Extreme einma[l in einer höhern
Synthese iinden???) Günther Just, dem Vorkämpfer 1ür
die Verwendung erbbiologischer Forschungsergebnisse in
der Erziehung, dürite beizustimmen se1in, WeNnn meınt,

SO Daß die Kırche könnte, dafür haben WITr eine Analogie 1mM
kiırchlichen hehindernis der gesetzlichen Verwandtitschaft.

7} Typisch fuür das deterministische Denken ıst das Wort des
Dr Krauß In 95 un Rasse‘‘ 1934, ö), 157 „Das Tun un!: Lassen
des einzelnen Menschen ist erbbedingt, seiıne aten un: Gedanken
sınd ‚notwendig, w1e des Baumes Frucht‘.‘“ uch In katholischen
reisen wird die Frage nach dem Primat der Anlage oder der Umwelt
nıcht eindeutig beantwortet. Pfatschbacher, A. z. 8 93, spricht sıch
Z. für den Primat der Anlage, gostino Gemelli auf dem nier-
nationalen Kongreß für Familienerziehung in Bruüssel 1935 für den

Uhelm Schmidt
Primat der Umwelt AUuUSs (vgl SchöZuk 1935, 50] 1347 Desgleichen

D., Rasse und Volk?, Sglzburg 1935, H‚
187
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die Veranlagung eines Me schen könne s ch Nur insowei
auswirken, als die Umwelt zuließe. ber diese Umwel
vermöge inrerselts auch NAUr insoweıit einzuwirken, als ihr
die Veranlagung entgegenkomme.?‘) Wir unterschreiben
auch das Worrt, das Agostino Gemell: auft dem Inter-
nationalen Kongreß für Familienerziehung in Brüssel
August 1935 sprach: „Das Schicksal uUNnserer Kultur hängt
nıcht Von physikalischen und chemischen FEntdeckungen
und technischen Erfindungen ab, sondern davon, ob
gelingt, dıe ukünitige Generation charaktervoller Zmachen.?7)

Der ecC. haraktermensch ber 1öst nıcht sein Ich
1n Selbstsucht Von der Gemeinschaft, sondern baut
vielmehr in S1e ein, qauf daß 1n Wechselwirkung seın
Selbst In und durch die (Gemeinschaft reife und durch
das Ich die Gemeinschaft wachse. Der Charaktermensch
wird darum alle Maßnahmen fördern, die die erbgesunde
Famıilie tutzen und der Erziehung des Volkes Zu -
nıscher Verantwortung dıenen. Insbesondere wWwIird
Eugenik als Arziehungsfrage seine anze Aufimerksamkeiıt
In Anspruch nehmen. Er weıß 1e re der Kugeniık,
daß die erzieherische Beeinflussung nicht einmal bel erb-
iıch Belasteten nutzlos ist Die Erbfaktoren besagen ja Nur

WwWI1e ılhelm chmidt** mıt Nachdruck betont
daß eın Urganısmus werden kann, nicht Was wirklich
wırd. Die körperlichen und seelischen Veranlagungen
sind eben nichts Starres, sind keine „aktuellen igen-
schaften  :  9 sondern die „erhöhten Möglichkeiten dazu  ..  ’da r O s a Caa D e ehben 1LUFr schlummernde Anlagen mıt einer deutlichen
Varlationsbreite, die durch entsprechende inwirkung
VON außen der innen sowohl ach der posiıtıven WwW1Ie€e —.
gatıven Seite hın beeinflußt werden können. Wer das
wunderbare Zusammenspiel der Füunt Kraftfaktoren“
weiß, die eine Mannigfaltigkeit der Kombinationen her-
vorbringen und „vielleicht den rößten eıl der Span-
NUNSEN des Lebens ausmachen‘‘:

die kör erliche Erbmasse,
die SCcC ische Veranlagung,
die körperliche Umwelt,
die seelische Umwelt,
das Irele W ollen der eigenen Seele,
26) (zünther Just, Erziehungsprobleme 1im Licht Vo  } Erblehre und

Kugenik, Berlin 1932
'D7) Zitat nach ' SchöZuk, A,

2?a) O., 43 1 29*
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der wIird VOrTr allem auf besondere Förderung der euge-nıschen Erziehung der Jugend drängen. Hıer kann und
muß der Eheberater oit entscheidend eingreıfen. Kr muß
das Bewußtsein wecken, daß sıttliche Pflicht des Het-
ratsfähigen und seiner Eltern ist, sich weıt mehr dıe
biologischen, als die materiellen Krbgüter der art-
nerin kümmern. Wieviel Familienelend ließe sich CI -
SParch, wollte eine gewıssenhafte Stammbaumforschung
die Erbwerte und -ın werte einer Familie auizeichnen und

die Erbgüter VOT Entartung behüten! Manches Un-
glück, das die latent Kranken sonst in den Erbstrom ihrer
Väter un Mütter weıterleıten, könnte damıiıt vermleden
werden. Die LErziehung Z bewußt eugenıischen Verant-
wortlichkeit darf, ]a mMuß eın gules Stück ber die Min-
destf/orderung des Siltengesetzes hinausgehen.

Und och en anderer Gedanke legt 1n der gleichen
Linle. Eheberater und Erzieher muüssen qauf ein gutes Le-
ben drängen, das einer guten geistigen Urveranlagung
eine erblich weıterwıiırkende Steigerung garantiert. S
dar{f sicherlich meınt der verdiente ilhelm
Schmuidt die allgemeine Hoffnung auirecht
erhalten bleiben, daß der ensch imstande sel, irgend-
wI1e seıne Erbmasse nicht 1Ur rein un gul Z bewahren.
sondern S1e auch, wenngleich NAUur langsam un wen1g in
jedem Individuum, aber doch stetig 1mM Laufe der Zeiten

erhöhen und veredeln, nıcht 1Ur durch Hinaufient-
wicklung un Vermehrung der uten Krbeigenschaiten,sondern eben darın uch durch Zurückdrängung der
schlechten. In der Hoffnung, die WITr ler begründen, daß
190828  — selbst, durch eine qut rationalen un sıttlichen
ioren beruhende Beeinflussung, auch seine körperlicheErbmasse verbessern, veredeln und hinaufentwickeln
könne, vertreten WIT die Tormende ra der eele, dıe
S1€e der organisch mıt ihr verbundenen Materıe des
Körpers ausübt.‘‘22) Freilich, bel allem Optimismus bleibt
bestehen, daß keine unbegrenzten Entwicklungsmög-lıchkeiten gibt, da jedes Individuum ler ıne jenen QuUi-
gezählten Gegebenheiten ents rechende (Grenze hat In
diesem Sınn haben Lenz un AUr recht, WC S1e qls
hofinungslos bezeichnen, durch Erziehung und un;
alleın das Menschengeschlecht dauernd heben wollen.
ber unendlich 1e1 wäre ECWONNEN, WE jeder einzelne
durch Frziehung und Eheberatung weıt gebrac WEeTI -

ÜUhelm Schmidt DL 7 O., I un! SchöZuk X 1
1936, 16), 308
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den könnte, C seine gute Erbmasse und damıt seine
Rasse nıcht selbst erblich schädigt un gleichzeit1g Tür
eine allseitige Verwirklichung der 1ın seinem Keimgut
henden ulen Veranlagungen Sorgt. Dazu ber ist die Er-
ziehung einem starken Wiıllen eZW. ZU  - tieien W er-
Lung der religiös-sittichen Zielgestalt erforderlich. Diese
ist och dringlicher vonnöten, WEe. gilt, die durch
schlechte Erbanlagen gegebenen erhöhten Möglichkeiten
ZU Negatıven hemmen der Sanz aufzuheben.

e) Nun erwächst 1er freilich eine Schwierigkeit. Rein
theoretisch betrachtet möchte der Moraltheologe dort
Eheabschluß und Ehevollzug TÜr unzulässig erklären,
Ehewerber sıcher die schwere Belastung ihrer ach-
kommenschait mıt körperlichen, geistigen der moralı-
schen Minderwertigkeiten wWwIsSsen. SO meıint Franz Walter:
„DIie bewußte FrZEUSUN, kranker, minderwertiger Kinder
eiwa elines Alkoholikers der mıt Geschlechtskrankheiten
behafteten Individuums ware zweifellos als schwer
moralisch anzusehen.‘”®) Der Theorie müßte auch die
Praxıis zustimmen, WLl die Sicherheit und nıicht bloß die
Wahrscheinlichkeit der Diagnose und ognose gewähr-
eistet ware. Das dürite uch der Grund se1IN, „Castı
connubn “ (Herder 69) die Streitirage, ob der Seel-
SOTSETr bel der Schließung einer Ehe mitwirken dar(f,
deren Kontrahenten ZWAar ZU Ehekonsens Tähıg sınd,
ahber voraussichtlich DUr eine minderwertige Nachkom-
menschaf{ft erwarten können, dahıin entschieden hat, daß
solche Ehewerber „nicht schon. deshalb einer schweren
Siunde zeihen SIN  Q W enn diese also uch ach „Castı
connubhi” sich eine Ehe eingehen un nıicht DOS1LLV
Eheabschluß gehindert werden dürifen, ann 1€S trotz-
dem nicht als Befürwortun einer solchen Ehe gelten. Im
Gegenteil! Miıt Nachdruck eion das Rundschreiben die
’!o gegebene Pflicht, „solchen die Ehe widerraten‘.
uch der hemmungslosen ehelichen Betätigung ıst mıt
diesem Entscheid durchaus nıcht das Wort geredet. 1e1-
mehr ist 1er die wissenhafteste org  6 a  }  1la
et1am omnı CUra et ligentla) anzuwenden. Das heißt
also: Menschen, dıie iıhrer geistigen Defekte IL 1LUFr
zum anımalıschen Vollzug der Ehe ähig sSind, ber dıe
geistig-sittliche Hoöohe des Rundschreibens uch nıcht
einigé;maßen erreichen un dıe großen Ehepflichten

%) Franz Walter, Sexualethische Probleme der Bevölkerungsfrage
in Martin Faßbender, Des deutschen Volkes 1  e ZUuU eben, Frei-
burg 1917,
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wichtigen Vertrags ungeeignet; Sie sind eheunfähic und
können keine wahre, gültıge Ehe eingehen. Mit dem
Staat wıl! uch die Kirche das olk erziehen, vVoO Ehe-
partner verlangen, daß ein tadelloses Erbgut be-
S1LZ un Irel VO  F alkoholischen, luetischen un andern
keimschädi enden Giften ist. Beider Wunsch geht acn
dem NS  dC tarken (reschlecht Nicht blınde Leiden-
schait, nıcht bloßer Zufall (Reisebekanntschaft, Tanz-
boden, Faschingsrummel!), nıcht sozlale der wirtschaft-
liche Auslese (Mitgiift der Stellung der Eltern) darf die
Gattenwahl entscheiden. Die Paderborner Diözesansynode
VOoON 19027 hat gul ehandelt, WLn S1e bestimmt:

Die kirchliche Form der Verlobung hat leider
och wenı1g Fingang gefunden; S1e ist erneut und nach-
drücklicher empfehlen L ©

Es ist wünschenswert, daß die jungen Leute DOTr
ihrer Verlobung einander eın ärztliches Gesundheitszeug-IS abverlangen un geben sollen

Immer mehr hat INa  - erkannt und die Synode
Täg dem Rechnung welchen Einfluß die eheliche Le-
bensverbindung Zzweler Menschen auf die Nachkommen:-
schait hat Dabei ist Ireilich betonen, daß der Aus-
tausch VOoO  = Gesundheitszeugnissen VOL der Verlobungder doch wenigstens VOr der Khe*) alleın och keine g-nügende Sicherheit bietet. W er heute Ireı VO  3 vener1-
schen Krankheiten ist, kann sich INOTSECN schon anstecken.
WEeNnN nıcht AaUusSs Innerer Gesinnung un AaAuUs dem Be-
wuhßtsein der Verantwortung Famulıe un
heraus den außerehelichen Geschlechtsverkehr me1ldet,.
Diese innere Gesinnung eines Menschen möchten WITL
seine geistige Erbverfassung NeENNEN. Sie ist 1n gleicherWeise LÜr die Zukunit VO Bedeutung WI1Ie die gesundebiologische Ahnenreihe.

W ir kommen also dem grundsätzlichen Schluß
1) Die generelle Befugnis der Kirche ZUF Aufstellung

VO  b trennenden un verbietenden hehindernissen ist de
iide (Irıd. SCS5. 24, ca  S 4; Denz. 0974

2) Das Eherecht der katholischen Kirche schließt dıe
Möglichkeit einer Beeinflussung der Eheschließung ım
Siınne der Hygıene und Kugenik nıcht aus.

In der Frage der ualitativen Förderung der ach-
kommenschaft lehrt die irche ın „Castıi connubı” den

%) Vgl Das euitische Lhegesundhelutsgesetz VO Oktober 1935
über das VOr der Eheschließung einzuholende Ehetauglichkeitszeugnis
RGBI 1246).



Als übernatürlicher Henaturrechtlichen Mittelwe
anstalt gilt ihr das Seelenheil als oberster Grundsatz (sa-
Ius anımarum est SUDTEIMA lex)

Verantwortung gegenüber dem kommenden (Ge-
schlecht ruft DE Schutz es keimenden Lebens auf.
Nicht VOo Milliionenmord der Abtreibungsseuche soll die
ede se1In. Ungebo en erschlägt NUr, WEer der

die Betätigung er Geschlechtskraftirrıgen Meinung ist,
se1 exklusıv Individualrecht un nicht V1elmehr Sozlal-
cQienst. Ich denke hiler VOT allem die dringend NO-
tige Fötale chonung der Leibesfrucht. W er In das letzte
Naturrecht in verbrecherisch leichtsinniger W eise Ein-
griife unternıimmt, chaltet zugleich die letzte Naturpflicht
AUuUS benimmt siıch, als ob keine Pflicht der ach-
elt gegenüber gäbe Ist das Leben der hoffenden utter
reich ungesunden, aufregenden Reizen, S leıten sich
diese leicht auf das WaChsende Leben tort Alzuviel Reize
sthurmen auf die unreıle Frucht e1In. Zu Irüh Uus der
schützenden mütterlichen 1€ gestoßen, wird he1l der
verkürzten Bauzeıt der Gesamtbau des jungen Menschen

schwach se1n, die Härten des Lebens sieghait zu
meıstern. KEıne Sanz besonders geschonte Jugend vermas
vielleicht diese Män el wıeder gut Z machen. Die Kör-
perschwäche kann ebenso gut iıne drückende Mor-
engabe die nachfolgenden Geschlechter werden. Eine
Schädigung des kommenden Menschen auft alle Fälle!

Immer bleibt darum der Kltern Sro  € orge,
ihren Kindern eıne tieie sittliche Verwurzelung geben
und sS1e VOT 1eder sinnlichen Belastung bewahren, auf
daß sS1e den ürmen in und ach der Entwicklung leich-
ter widerstehen können. Oberflächlichkeit in der Gatten-
ahl un ehrfurchtswidriges Verhalten in der Ehe stellen
die Erfüllung dieser Pflicht u{is ernstlichste 1n ra

Abschließend sSe1 esagt Ne Gutmeinenden kommen
darın übereın, 1e einzelne tür den gesunden Kort-
estand se1ines Vol Miıtverantworiung tragt Dıie Be-

ündung freilich ist je ach dem weltanschaulichen Den-
sehr verschieden. Katholischer Glaube ausgerichtet

an Offenbarung und Naturgesetz we1ıl  ß Christı Ster-
ben LÜr die menschlichen Ordnungen. S1e hat der Christ
„mitzuerlösen” damıt Gottes Reich alles Leben durch-

9

Katholischer Glaube weiß auch, daßinge und torme.
der Mensch urSsprüngich 1n der Gemeinschaft steht Wie
el In und Urc die Gemeinschait der Gemeinschait
sündig un In und durch die Gemeinschait heilig wird,
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SO ist auch für ihre Gestaltung un Entfaltung mitver-
antwortlich. Gerade zu Qanzen Christen gehört das Be-
wußtsein der Verantwortung un Verpflichtung für das
(1anze. Erhält doch das Leben seınen höchsten INnnn erst
durch die Kinstellung auf e1in Ziel, das nıcht ausschließ-
lich sıch selbst dient Nur daraus, nıcht AQUus der Gefolg-
schaft un dem Ireıen Ausleben eines Naturtriebes, ent-
wickelt sich die Persönlichkeıit. Wo aber könnte 1es
otaler geschehen qals dort, ott als SUININUM bonum
et oLiuUum den Menschen Sanz aqusfüllt! Hier wächst
die Menschperson diesem ihrem Vorbild gEeWI1SSET-
maßen her sıch selbst hinaus un baut Werte auf, die

Werunmöglich VO  e ihr allein ausgeschöpft werden.
darum die Üüberragende Bedeutung der religiösen Haltung
des Menschen, wer den Wert des Übernatürlichen ber-
sie der niıimmt? dem Staatsvolk den kräftigsten Lebens-
wıllen Wir wIssen, daß in der eringen Kinderzahl die
denkbar größte (zefahr iür olk un Volkstum hegt. Wir
wissen ber auch, daß die Forschung gerade 1n relig1ös
starken un kirchlich ireuen Famıiılien einen biologisch
un numerısch gesunden Generationsstand nachweist.

Wo Väter un Mütter vom t1eien Glauben durch-
drungen 1in der Familie stehen, wird Heldenhaftes gele1-
stet Je tıefer die Famulıe ım Relıgiösen begründet 1sl,

zuverlässiger ıst S1IEe uch ım nationaleugenischen
INn ort Iso erlebt der Mensch nachhaltıgsten
seine innere Verpflichtung die Nachwelt, ihn
das Relig1öse zentral beherrscht WAar wird uch der

‚menschlichen Schwäche nicht entrinnen können, ber
wiıird schwerer der Konjunktur un dem herrschenden
Zeitgeist ZU Opfer tallen. Der wahrhaft reliqgiöse ensch
wird muıt QAanzer Kraft ach einer Synthese der CUQE-
nıschen un ethischen Gesichtspunkte streben. Er wird
je ach seinem Beruf real der ideal AUSs relig1ösem

erantwortungsbewußtsein heraus der bıologischen
un sıttlichen Gesundung selines Volkes Irohe Mitarbeit
eisten. Er bejaht voll un Sanz das Wort, das unlängst
Zzwel deutsche Ärzte, rıtz Heinsius un eorg Ebert*)

81) Fritz Heinsius un Georg Ebert, Sonne un: Schatten 1m rbe
es Volkes. Angewandte Lirb- und Rassenpflege 1m Dritten Reıch,
Berlin (Verlag der eutschen Ärzteschaft) 1935 In etzter Zeıt
konnte INa  — menriacC. folgendes, der großen heiligen Hildegard von
Bingen zugewlesenes Zitat lesen, das ob seiner Formulierung der Aus-
spruch eines modernen Rassepolitikers sSelıINn könnte ‚‚Gott hat seine
schöpferische aCcC. bis einem gewlssen Grade 1n die Hände der
Eiltern gelegt. Sıe sollen den eib bılden, dem ott die unsterbliche
Seele einhauchen wıll Dieser iıhrer hohen Aufgabe entsprechend mUus-
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schrieben soll zugleich unser Schlußwort sein:SS ıst das Höchste und Heiligste, das dem Men-Erbgut 75

schen DO  - der utter Natur mitgegeben worden ıst Es
ıst eın (zuft, das verwalten und weiterzugeben ıhm DO  e

seinem göttlıchen Schöpfer anvertraut ıst Es isT, Wenit

Wr den Mensch als einen Gedanken (zottes auffassen,
ein eıl dessen, In dem sıch dıie göttliche Ewigkeıt für
die Erkennenden sinnfällig offenbart.“

EWr z  L' ZeUgnNIs 108 für
Ü nsterblichke ngr 6op10?

Von Geh.-Rat Dr Franz W alter.

Anımiısmus un S pirıtsmus stehen sich bis AF  F

Stunde och qls ebenso schroffe egner gegenüber wWwW1€e
VOT einem halben Jahrhundert, da der russische _ Staats-
rat Aksakow sein aufsehenerregendes uch unter dem
gleichen Titel veröffentlichte. Immer ist die rage gleich
brennend un uch vom christlichen Standpunkt Aaus

aktuell, ob die merkwürdigen Phänomene nıcht bloß des
sogenannten Geisterspukes, sondern VOL allem die Aaus

spirıtistischen Sıtzungen berichteten glaubwürdig seıen,
und WenNnnNn 1€es der Fall se1n sollte, ob S1e 1ın einer unkör-
perlichen jenseltigen Ursache ach der Auffassung der
Spiritisten der Seele Abgeschiedener der 1ın einer g.-
wissen Nerven- und Seelenverfassung der Versuchsper-

1n vielleicht och nicht SallZ geklärten, ber doch
Na N  wenı1gstens vielfach beobachteten und scheinbar analoge
Wirkungen aquslösenden anormalen Zuständen, die mıt
dem sogenannten Unterbewußtsein zusammenhängen und

mancher Personen tele-bel estimmter Veranlagun
pathischen Wirkungen, Hel ehen, vielleicht uch 'Tele-
kinese führen, ıhren entsprechenden Grund haben Es
INag se1In, daß mıiıt den letztgenannten egriffen: nNnier-

?ev(rußtsein U, S, W. bisweilen Uniug getrieben und das
sSen Mannn und Weıb es tun, was die notwendige Voraussetizung ZUr

Entstehung eines gesunden un: kräftigen Organısmus bildet‘® (SO
Dr Heinrich Lützeler, Die Frau ın der eutschen Kunst, 1n: Die christ-
lıche Frau 1936, 2) 5 ’ und Köln. VZ,, MAÄärTz 1936, a.) Das
Zitat findet sıch wörtlich 1ın Maura öckeler, Der heiligen Hildegard
Von Bıngen Wisse die Wege, Berlın 1928, 17 Die dem Werk be1-
gelegte Konkordanz der Übersetzung mit dem Urtext gibt aber deut-
lich erkennen, daß sıch be1ı dieser Stelle nıicht den SCHAUCH
Wortlaut,; sondern NDNUr ıne Zusammenfassung handelt Und selbst
diese „‚Zusammenfassung” wird dem Urtext nıicht gerecht.


